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»DÄNEN FÜHREN KEINE KRIEGE«

VORBILD FÜR DIE WELT
Genau 100 Jahre ist die dänische Wiedervereinigung in diesem Jahr her: Seit der Volksabstimmung im Frühjahr 

1920 liegt die Grenze zwischen den Nachbarn Dänemark und Deutschland, wo sie bis heute verläuft. Ihre gute 

Nachbarschaft feiern beide Länder 2020 mit einem »Kulturellen Freundschaftsjahr«. Ein Besuch im Grenzland mit 

dem dänischen Historiker René Rasmussen.

TEXT: CHRISTOPH SCHUMANN 
FOTOS: CHRISTOPH SCHUMANN UND DESTINATION SØNDERJYLLAND

»Von dort drüben griffen die 
Preußen an.« Mit weit ausholendem Arm 
zeigt René Rasmussen von unserem Stand-
ort bei Dybbøl über das Meer aufs jenseitige 
Ufer bei Vemmingbund. Wo damals Militär 
stand, sind heute in der Ferne Ferienhäuser 
zu erkennen. Rund fünf Wochen hatte die 
Armee unter Generalstabsoffizier Prinz 
Friedrich Karl die zehn Schanzen unweit der 
weit leuchtenden Mühle von Dybbøl schon 
belagert, die den Alssund und das gegen- 
überliegende Sønderborg sichern sollten. In 

den frühen Morgenstunden des 18. April 
1864 bezogen die preußischen Sturmkolon-
nen ihre nur zweihundert Meter entfernten 
Stellungen. Ihr Angriff auf die dänischen 
Soldaten erfolgte gegen zehn Uhr. 37.000 
Männer aus dem Süden standen rund 
11.000 dänischen Verteidigern gegenüber – 
nach nicht einmal einer Viertelstunde hatte 
die preußische Infanterie die ersten der be-
reits 1849 im Rahmen der drei Jahre dau-
ernden sogenannten Schleswig-Holsteini-
schen Erhebung zwischen dänischen und 

deutschen Truppen umkämpften Schanzen 
eingenommen. »Etwa 700 dänische Solda-
ten sind an diesem Tag gefallen«, sagt René 
Rasmussen. »Das sind weniger, als lange 
vermutet wurde. Und doch immer noch viel 
zu viele Menschenleben«, so der Historiker 
weiter. Auf deutscher Seite lag die Zahl weit 
unter 300. 
Wie das Gefühl von Belagerung und Kampf 
gewesen sein muss, können wir wenig später 
im nahen »Historiecenter Dybbøl Banke 
1864« nachempfinden. Am originalen 
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Der dänische Historiker René Rasmussen  

auf den Schlachtfeldern des Krieges von 1864 bei Dybbøl



Nordis 33

[ Unterwegs ]

Schauplatz der schweren dänischen Nieder-
lage gegen die überlegenen Truppen der 
verbündeten Preußen und Österreicher wird 
die Geschichte wieder lebendig. Nachbauten 
von Gefechtsständen, Schanzen, Unterkünf-
ten oder Poststelle und vor allem die regel-
mäßig stattfindenden Führungen mit Dar-
stellern in historischen Uniformen vermitteln 
authentische Eindrücke der entscheidenden 
Tage in einem Frühjahr, das im dänischen 
Gedächtnis bis heute eine zentrale Rolle 
spielt. »Wie echt diese Form von leben- 
diger Geschichte sein kann, ist ja immer 
fraglich«, geht René Rasmussen auf vorsich-
tige Distanz zu dieser Form der Wissens-
vermittlung. Andererseits könnten Living 
History und Reeanactment gerade bei Kin-
dern und interessierten Jugendlichen Neu-
gier wecken. 

BLICK NACH NORDEN

Unser Geschichtsguide Rasmussen hält sich 
lieber an die Fakten: Die dänischen Soldaten 
mussten die Düppeler Schanzen rund um 
die Mühle aufgeben und sich auf die Insel 
Als zurückziehen. Der Krieg dauerte noch 
einige Monate, doch der Frieden von Wien 
besiegelte eine Tatsache, die das dänisch-
deutsche Grenzland für Jahrzehnte prägte: 
Dänemark musste im Friedensvertrag von 
Wien, der im Oktober 1864 unterzeichnet 
wurde, die Herzogtümer Schleswig, Hol-
stein sowie Sachsen-Lauenburg an Preußen 
und Österreich abtreten. »Die neue Grenze 
verlief nun auf 68 Kilometern südlich von 
Ribe über den Fluss Kongeåen bis hinüber 
nach Christiansfeld und zum Kleinen Belt«, 
so Rasmussen, der sich als Kurator am Mu-
seum Sønderjylland im Schloss von Sønder-
borg in einer aktuellen Ausstellung mit je-

ner Zeit auseinandergesetzt hat. Die wich-
tigsten Folgen: Durch den Verlust der südli-
chen Regionen war der verbliebene Teil des 
nordischen Königreichs plötzlich ein Natio-
nalstaat mit einer rein dänischsprachigen 
Bevölkerung. Der Blick richtete sich plötz-

lich nach innen – »hvad udad tabes, skal in-
dad vindes« hieß es ab 1872, auf Deutsch: 
»Was außen verloren wurde, müssen wir im 
Innern gewinnen.« Die dänische Bevölke-
rung orientierte sich nun weniger nach Sü-
den als nach Norden und Westen.
Auch für die deutsche Seite des Grenzlan-
des war das Jahr 1864 von epochaler Bedeu-
tung. Denn während der Krieg Dänemark 
zu einem kleine(ere)n Land machte, war er 
ein großer Schritt zur Gründung des deut-
schen Kaiserreichs – mit dänischsprechen-

der und -gesinnter Bevölkerung im Grenz-
land seines Nordens. Vierundfünfzig, teils 
unruhige Jahre und einen Weltkrieg später 
wird die dänisch-deutsche Frage wieder 
zum Politikum. »Dänemark war im Krieg 
nicht beteiligt«, sagt René Rasmussen, 

»denn das ist die dänische Lehre aus 1864: 
Wir sind neutral und halten uns aus Kriegs-
handlungen raus. Auch gegen Deutschland. 
Dänen führen keine Kriege.« Nach der 
deutschen Niederlage forderte der zur däni-
schen Minderheit in Südschleswig gehören-
de Politiker Hans Peter Hanssen am 17. 
November 1918 in einer in Dänemark un-
vergessenen Rede vom Balkon des Ver-
sammlungshauses Folkehjem in der deutsch 
Apenrade genannten Stadt Aabenraa erst-
mals offen, dass eine »Genforening«, also 

Der Kampf um die Schanzen von Dybbøl anno 1864 – in Szene gesetzt im Geschichtscenter Dybbøl 1864

Zum Glück Geschichte: Kanonen vor der Mühle von Dybbøl

»Vierundfünfzig, teils unruhige Jahre und einen Weltkrieg 
später wird die dänisch-deutsche Frage wieder zum Politikum.«
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Wiedervereinigung der vor einer Generati-
on getrennten Landesteile möglich sein 
müsse. Die Menschen müssten selbst ent-
scheiden können, wohin sie gehören, so die 
Forderung der »Apenrader Resolution«. 
Möglich machte dies 1919 der Versailler 
Vertrag, der eine Volksabstimmung in den 
nördlichen Gebieten Schleswigs vorsah – 
ganz so, wie es Dänemark wünschte. 

DER KÖNIG REITET ÜBER DIE 
GRENZE

Abgestimmt wurde nach intensiven Wahl-
kämpfen, von denen die zweisprachigen 
Wahlplakate noch beredte Zeugen sind, 
rund um das Herzensthema Zugehörigkeit, 
Sprache und Heimat in Nordschleswig 
(Zone 1) etwa zwischen Haderselv, Tønder 
und Sønderborg am 10. Februar 1920. In 
Mittelschleswig bzw. dem heutigen Süd-
schleswig (Zone 2) mit Teilen von Flens-
burg, Sylt, Amrum, Föhr und angrenzen-

den Landesteilen am 14. März 1920. »Das 
Ergebnis fiel nicht anders aus als erwartet«, 
so René Rasmussen, der im Museum Søn-
derjylland mehrere sehenswerte Ausstel-
lungen zum dänisch-deutschen Grenzland 
konzipiert hat. »In Nordschleswig stimm-
ten fast 75 Prozent für die Zugehörigkeit 
zu Dänemark. Im Süden war es genau um-
gekehrt – hier wollten 80 Prozent Deut-
sche bleiben.« Schon wenige Wochen spä-
ter erhielt Dänemark rund die Hälfte von 
Schleswig zurück, und der noch heute gül-
tige Grenzverlauf war Fakt: Am 5. Mai 
ziehen dänische Truppen und Grenzpoli-
zisten wieder in Nordschleswig ein. Bald 
darauf gilt die dänische Währung. Ende 
Mai folgen Grenzkontrollen und Pass-
pflicht. Und am 15. Juni übernimmt Däne-
mark die Verwaltung seiner neuen alten 
Landesteile – der offizielle »Genforenings-
dag«, der Tag der Wiedervereinigung. 
Symbolische Kraft haben noch heute der 
Ritt von König Christian X. über die bis-

herige Grenze bei Kolding, festgehalten in 
zeitgenössischen Gemälden. Und beson-
ders der Besuch des Regenten aus Als und 
an der Düppeler Mühle am 13. Juli, wo be-
reits zwei Tage zuvor eine Wiedervereini-
gungsfeier stattgefunden hatte.
Hundert Jahre später gelten Volksabstim-
mung, Grenzsetzung und die toleranten Re-
gelungen für die Minderheiten beiderseits 
der Grenze sowie die grenzüberschreitende 
Zusammenarbeit international als vorbild-
lich. Bei einem Besuch südlich der Grenze 
in Flensburg und Kiel im Herbst letzten 
Jahres erinnerte Margrethe II. auch an die 
demokratische Grenzziehung von 1920. Die 
Bevölkerung in den betroffenen Gebieten 
habe darüber entscheiden können, wo die 
Grenze liegen soll, so die Königin. »Es wur-
de ein ernster, für viele schwieriger, aber his-
torischer Prozess.« Denn das Ergebnis 
scheine eine gute und dauerhafte Lösung zu 
sein. »2020 können wir den 100. Jahrestag 
für die demokratisch festgelegte Grenze 
feiern.« 

REGIONALES BEWAHREN

Damals wie heute sei nicht die Frage von 
Geburt oder Nationalität das entscheiden-
de Kriterium für die Zugehörigkeit zu  
einer der beiden Minderheiten, so René 
Rasmussen, der mit seiner Familie selbst im 
grenznahen Tønder lebt. »Sich als Deut-
scher in Dänemark zu fühlen oder als Däne 
in Deutschland ist eine Entscheidungssa-
che, ja eine Einstellung und Empfindung – 
eine Wahlmöglichkeit. Das ist die Pointe 
und der große Unterschied zu anderen 
Minderheiten.« Heute seien auch die Prob-
leme hüben wie drüben ähnlich, so der 
zweisprachige Rasmussen, der akzentfrei 

Historischer Augenblick im Bild: »König Christian X reitet über die Grenze«. Gedenkstein zur Wiedervereinigung in Dybbøl

Historischer Ort bei Kruså bzw. Krusau: Hier bei Flensburg begrüßte Christian X 1920 die Dänen 

aus Südschleswig.

©
 C

hr
is

to
ph

 S
ch

um
an

n

©
 C

hr
is

to
ph

 S
ch

um
an

n
©

 M
us

eu
m

 S
øn

de
rjy

lla
nd



Nordis 35

[ Unterwegs ]

WEITERE INFORMATIONEN
Tipps und Infos
Tipps und Infos zu Reisen in die dänische 
Region Südjütland bzw. Sønderjylland gibt 
es auf www.visitsonderjylland.de.

100. Jubiläumsjahr
Das 100. Jubiläumsjahr der 
Volksabstimmungen und der Dänisch 
»Genforening« genannten 
Wiedervereinigung mit Nordschleswig wird 
das ganze Jahr über mit 12 Leuchtturm­
projekten mit mehr als 100 Veranstaltungen, 
Konzerten, Festen, Ausstellungen, Theater­
aufführungen, Debatten etc. grenzüber­
schreitend als »Kulturelles Freundschaftsjahr« 
gefeiert. Offizieller Auftakt in Dänemark ist 
eine Gala im Königlichen Theater in 
Kopenhagen am 10. Januar 2020 mit 

Teilnahme von Königin Margrethe II. Die 
Regentin und andere Mitglieder des Königs­
hauses werden auch an den Höhepunkten des 
Festjahres vom 9.–12. Juli in den sieben südjüt­
ländischen Kommunen teilnehmen – genau 
100 Jahre nach dem symbolischen Ritt 
Christian X. über die bis heute bestehende neue 
Grenze. Sportlich geht es beim »Royal Run« zu, 
wenn Kronprinz Frederik am 1. Juni gemeinsam 
mit BürgerInnen in der Region läuft.

Weitere geplante Projekte: 
Das VinterJazz-Festival »Kraut Remixed« in meh­
reren dänischen Städten (6.–29.2.), die 
Ausstellung »Always together – mostly happy« in 
Hamburg und Aarhus mit Werken junger däni­
scher und deutscher Künstler (1.5.–30.9.). 
Entlang der alten Grenze von 1864–1920 ent­
steht ein 33 km langer Wanderweg (Einweihung 

21.6.). Der »Genforeningsbus« des Museums 
Sønderjylland fährt vom 10.1.–11.7. mit 
Unterrichtsmaterial durch Nord- und 
Südschleswig. Volksfest in Aabenraa mit 
Einweihung des renovierten Folkehjems, 
vom dem H.P. Hanssen 1918 die 
Wiedervereinigung forderte (30. Mai und 
10. Juli). Kunstfestival »Sønderborg Spejlinger 
2020« mit u. a. sieben Kunstwerken im 
öffentlichen Raum. Offizieller Höhepunkt des 
Jubiläumsjahres ist das Volksfest bei Dybbøl 
Banke vom 9.–12. Juli. 

Alle Termine standen bei Redaktions­
schluss noch nicht fest. Laufende 
Aktualisierungen bietet die Jubiläums­
webseite genforeningen2020.dk/deutsch 
sowie www.ddkultur2020.de und  
www.visitdenmark.de/freundschaftsjahr2020. 

Deutsch spricht: »Beide haben ähnliche 
Schwierigkeiten mit Kopenhagen bzw. 
Berlin. Beide kämpfen um Geld und 
Nachwuchs. Vor allem aber sind beide heu-
te Freunde statt Feinde.« Was das Regio-
nale definiert? Rasmussen überlegt nur 
kurz: »Meist sind es Sportvereine, Biblio-

theken und die Identität.« Doch die Defi-
nition des anderen werde zunehmend 
schwieriger, so der Familienvater: »Was ist 
das Südjütländische, das Sønderjyske? Oft 
ist es nur noch Folklore wie die bekannte 
Südjütländische Kaffeetafel, das Sønderjys-
ke Kagebord, oder unsere Würstchen, also 
Pølser.« Besonderheiten wie der Dialekt 
verlören sich zusehends. Die Zweispra-

chigkeit sei zwar zum Beispiel noch in den 
Doppelnamen von Städten wie Tonder – 
Tønder, Apenrade – Aabenraa oder Søn-
derborg – Sonderburg zu erkennen. Aber 
zweisprachige Ortsschilder etwa gebe es 
nicht. Ein Vorstoß dazu sei in Hadersleben 
bzw. Haderslev bzw. »Harsle«, wie die Ein-

wohner sagen, erst vor wenigen Jahren ge-
scheitert. Auch die Zweisprachigkeit ver-
schwindet: »Meine Tochter etwa lernt in 
der Schule kein Deutsch«, bedauert Ras-
mussen, der mit deutschem Fernsehen und 
Krimiserien groß wurde. »Zwei Sprachen 
bieten aber den Zugang zu zwei Welten – 
das ist ein Vorteil, gerade hier in der grenz-
nahen Region.«

Urlauber in Südjütland erleben geschichts-
trächtige Stätten mit dänisch-deutschem Be-
zug, wenn auch oft erst beim zweiten Hinse-
hen. Wenn überhaupt. Denn zwischen Als im 
Osten, dem offenen Marschland zwischen 
Tønder und Skærbæk und dem UNESCO-
Welterbe Wattenmeer an der Nordsee sind 
Meer und Natur die großen Attraktionen. 
Und die alten Hafenstädte wie Haderslev oder 
Aabenraa mit ihren Altstädten bieten gern die 
malerische Kulisse für Bummel und Shop-
ping. Dabei sei es schon paradox, schließt 
Rasmussen: »Wir dachten, dass unsere Ge-
schichte mit einer offenen Grenze, mit 
Schengen und mit freiem Grenzhandel endet. 
Und jetzt? Hundert Jahre nach der Wieder-
vereinigung hat Dänemark einen Wild-
schweinzaun errichtet. Und es werden perio-
dische Grenzkontrollen durchgeführt.« n

Das Museum in Schloss Sønderborg zeigt Rasmussens Ausstellungen zum Thema.

»Vor allem aber sind beide heute Freunde statt Feinde.«
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